1. Akt

1. Szene

Franzi, Olga

Franzi und Olga mit Staubwedel von li. Sie beginnen im Zimmer abzustauben.

Franzi:
Ich liebe die Feste im Schloss. 

Olga: 

Ja, schön sind sie immer, die Feste die der König gibt. Aber für uns sind diese Festlichkeiten auch immer mit ganz schön viel Arbeit verbunden.

Franzi: 
Da hast du wohl recht.
Olga: 

Seit zwei Tagen polieren wir das Silber für die Tafel. Alle Kamine im Haus musste ich reinigen, weil sämtliche Zimmer des Schlosses für die Gäste benötigt werden. 

Franzi: 
Weißt du aus welchem Anlass der König heute dieses Fest gibt?

Olga: 

Braucht der König einen Anlass, um Feste zu geben?

Franzi: 
Nein, braucht er nicht. Aber normalerweise ist es so: Er gibt Feste zu Weihnachten, er gibt Feste für seine Jagdgesellschaften, zu seinem Geburtstag... Aber heute ist weder Weihnachten, noch haben wir eine Jagdgesellschaft im Haus. Warum gibt der König also heute dieses Fest?

Olga: 

Keine Ahnung, was fragst du mich. Ist mir auch egal. Meine Aufgabe ist es, im Schloss alles sauber zu halten und mehr nicht. 

Franzi: 
Unser König ist schon ein großzügiger Mann, findest du nicht auch?

Olga: 

Wieso, was meinst du?

Franzi: 
Du kennst doch sicher den Pächter Wildfang.

Olga: 

Ja, was ist mit dem?

Franzi: 
Drei seiner Kinder lagen mit einer schweren Grippe zu Bett. Der Pächter hatte kein Geld für die teure Medizin, da hat der König seinen Leibarzt zu den Kindern des Pächters geschickt.

Olga: 

Das war wirklich sehr großmütig von unserm König. 

Franzi: 
Das finde ich auch. Und dann denk nur an Weihnachten. 
Olga: 

An Weihnachten?

Franzi: 
Ja, an Weihnachten. Jedes Jahr nehmen wir Bediensteten des Schlosses das Weihnachtsessen gemeinsam mit dem König in der Halle ein. Wir feiern dann alle zusammen das Fest. Das darfst du nicht vergessen. Ich kenne kein anderes Königshaus, wo das so gemacht wird. 

Olga: 

Wie viele andere Königshäuser kennst du denn?

Franzi: 
Ich kenne nur dieses hier. 

Olga: 

Woher willst du dann wissen, wie es in anderen Königshäusern ist?

Franzi 
(ärgerlich): Ach du! – Jedenfalls nicht so wie bei uns. Die Majestäten haben normalerweise kein Herz für ihre Untertanen. Das weiß doch jedes Kind. (beleidigt): Und du frag nicht immer so dumm.
Olga: 

Nun sei doch nicht gleich beleidigt.

Franzi: 
Ich verstehe nur nicht, warum seine Tochter so anders ist.

Olga: 

Also das verstehe ich auch nicht.

Franzi: 
Sie ist so arrogant und eingebildet. Außerdem schikaniert sie ständig die Dienstboten. 

Olga: 

Das stimmt. Andere Leute herablassend zu behandeln, gehört zu ihren Lieblingsbeschäftigungen. 

Franzi: 
Ich habe einmal den Kamin in ihrem Zimmer gesäubert und da ist sie mit dem Fuß gegen den Eimer mit der Asche getreten. Und nicht nur das. Sie hat mich dann auch noch beschimpft  und behauptet, dass ich schuld gewesen sei. Das war überhaupt nicht wahr. 

Olga: 

Mich klingelt sie in der Nacht aus dem Bett und bestellt heiße Milch. Wenn ich ihr die Milch dann bringe, hat sie es sich plötzlich anders überlegt und möchte eine heiße Schokolade. Das macht sie jede Nacht mit mir. Du kannst dir vorstellen, wie es da um meinen nächtlichen Schlaf bestellt ist. 

Franzi: 
Das muss schlimm für dich sein.

Olga: 

Das ist es. Ich habe schon ganz dunkle Augenringe unter den Augen. 

Franzi: 
Sie ist die Tochter des Königs und deshalb kann sie alles mit uns machen, ob uns das gefällt oder nicht.

Olga: 

Leider. Ich wünsche keinem Menschen etwas Schlechtes. Aber ich würde ihr gönnen, dass ihr mal jemand eine Lektion in gutem Benehmen verpasst. 

Franzi: 
Sie müsste mal übers Knie gelegt werden. Das ist alles. 

Olga: 

Franzi! Wenn uns jemand hört!

Franzi: 
Ist doch wahr. Diese Flausen müssten ihr ausgetrieben werden und zwar dringend. 

Olga: 

Ich glaube wir sollten das Thema wechseln, ehe uns noch jemand belauscht.

Franzi 
(sieht sich zufrieden um): So, ich bin fertig. Ich denke, dass nun alles sauber ist. Kannst du noch irgendwo Staub entdecken?

Olga 

(sieht sich ebenfalls um): Nein, es ist alles blitzsauber. Hier sind wir fertig. 

2. Szene
Franzi, Olga, Page

Page von rechts hinten. Als er die Hausmädchen sieht, ist er ärgerlich.

Page: 
Was macht Ihr denn noch hier?

Olga: 

Wonach sieht es denn aus?

Franzi: 
Ja, was denkst du denn was wir hier machen?

Olga 

(betrachtet den Staubwedel): Für mich sieht das hier wie ein Staubwedel aus. Und mit einem Staubwedel staubt man gewöhnlich ab. 

Franzi 
(betrachtet ebenfalls ihren Staubwedel): Ich mach mit meinem Staubwedel für gewöhnlich das selbe. 

Page: 
Nun redet nicht so dumm daher. Ihr solltet längst fertig sein. Jeden Moment beginnt das Fest und da haben Hausmädchen im Festsaal nichts mehr zu suchen. 

Olga: 

Sag mal Page, du bist doch besser informiert als wir. Was wird denn heute gefeiert?
Franzi: 
Das wüste ich auch zu gerne. 

Page: 
Ich habe nicht die leiseste Ahnung.

Olga: 

Nun tu mal nicht so, du musst doch etwas mitbekommen haben. Schließlich hältst du dich immer in der Nähe des Königs auf. 

Page: 
Ich habe wirklich keinen blassen Dunst. Die Einladung der Gäste erfolgte unter größter Geheimhaltung.

Franzi: 
Ich liebe Geheimnisse.

Page: 
Noch nicht einmal die Prinzessin weiß, aus welchem Grund die geladenen Gäste hier sind.

Olga: 

Sag bloß! Ist das wirklich wahr?

Page: 
Ja, das dürft Ihr mir glauben. 

Olga: 

Wie geheimnisvoll! Und du kannst wirklich nicht sagen was heute hier los ist, Page?

Page: 
Ich kann es wirklich nicht. 

Olga: 

Schade. Ich hätte zu gerne gewusst, wer in den Gemächern des Schlosses heute übernachten wird.

Franzi: 
Und ich hätte zu gerne gewusst, für wen ich die letzten Tage das Silber geschrubbt habe. 

Page: 
Mir ist zu Ohren gekommen, dass der König dieses Fest für seine Tochter gibt. Es soll eine Überraschung sein. 
Franzi:
Sieh an, du hast also doch eine Ahnung.
Olga: 

Ich liebe Überraschungen.

Franzi: 
Ich auch. 

Vom Flur dringen Stimmen ins Zimmer.

Page: 
Nun verschwindet aber. Der König wird bald hier sein.

Olga und Franzi tuschelnd und lachend li. ab. 

3. Szene
Page, König

Auftritt König von rechts hinten. 
König: 
Nun, Page, haben die Bediensteten alles auf Hochglanz gebracht?

Page: 
Jawohl Euer Majestät, die Gemächer für die Gäste sind alle hergerichtet, es wurde alles gefegt und gescheuert und die Köchin hat das Essen fertig.

König 
(geht umher und begutachtet alles): Sehr schön, Page. Dann kann das Fest beginnen.

Page: 
Euer Majestät, alle Ihre Untertanen fragen sich, aus welchem Anlass dieses Fest heute gegeben wird.

König: 
Das kann ich mir vorstellen, dass die Leute neugierig geworden sind. Aber ich möchte den Grund jetzt noch nicht verraten.

Page: 
Sehr wohl, Euer Majestät.

König: 
Soviel sei verraten: Das heutige Fest soll eine Überraschung für meine Tochter sein.

Page: 
Sehr wohl, Majestät.

König: 
Meine Tochter, die Prinzessin, hat mir auch schon Löcher in den Bauch gefragt, aber auch ihr habe ich noch nichts verraten.

Page: 
Sehr wohl, Majestät.

König 
(nickt zufrieden): Ich sehe, dass Ihr euch alle große Mühe gegeben habt. Alles glänzt und blitzt. Sag der Köchin, dass sie allen Bediensteten zum Dank eine dicke Scheibe vom Festbraten geben soll. 

Page: 
Sehr wohl, Majestät. Darüber werden sich alle bestimmt freuen.

König: 
Wo meine Tochter nur bleibt. Ich habe ihr gesagt, dass sie sich hier im Festsaal einfinden soll.

Page: 
Soll ich nach ihr suchen, Majestät?

König: 
Das ist nicht nötig, Page. Sie weiß ja Bescheid, dass ich auf sie warte.

Page: 
Sehr wohl, Majestät (geht zur Tür rechts hinten und postiert sich dort. 

4. Szene
Page, König, Prinzessin

Prinzessin von re. vorne.

König 
(erfreut): Ah, da bist du ja, mein Kind. Wo warst du denn so lange?

Prinzessin 
(dreht sich im Kreis): Ich wusste nicht, welches Kleid ich anziehen sollte, Papa. Wie gefällt dir das Kleid, das ich ausgesucht habe?

König 
(geht auf sie zu): Du siehst wie immer wunderschön aus, mein Kind (küsst sie auf die Stirn).

Prinzessin: 
Papa, wann sagst du mir endlich, warum ich mich heute so herausputzen sollte? Und warum hast du so viele Gäste geladen? Warum gibst du heute Abend dieses Fest?

König: 
Du hast recht. Ich will dich und alle anderen hier im Schloss nun nicht länger auf die Folter spannen. 

Prinzessin: 
Dann sag schon. Ich platze bald vor Neugier.

König: 
Das Fest gebe ich für dich.

Prinzessin: 
Für mich?

König: 
Ganz recht mein Kind, für dich.
Prinzessin: 
Normalerweise gibst du für mich ein Fest, wenn ich Geburtstag habe. Aber ich habe heute nicht Geburtstag.

König: 
Ich weiß sehr wohl, wann du Geburtstag hast, mein Kind.

Prinzessin: 
Ein weiterer Grund fällt mir nicht ein, Vater.

König 
(fährt mit der Hand über das Haar der Tochter): Mein Kind, es ist langsam an der Zeit, dich zu vermählen.

Prinzessin: 
Ich soll heiraten???
König: 
Ja meine Tochter, das ist mein Wunsch.

Prinzessin: 
Aber ich will nicht heiraten!

König: 
Aber liebes Kind, du kannst doch nicht immer bei deinem alten Vater bleiben. Es ist an der Zeit, nach einem Ehemann Ausschau zu halten.
Prinzessin: 
Muss das sein?

König: 
Als deine Mutter starb, warst du mir ein großer Trost. Aber jetzt bist du eine erwachsene, junge Frau und ich darf nicht mehr an dir festhalten. Das wäre egoistisch von mir. 

Prinzessin: 
Ich bin gerne bei dir, Vater. 

König: 
Nein meine Liebe, du musst nun dein eigenes Leben führen. Außerdem wünsche ich mir Enkelkinder. Wenn es geht, eine ganze Menge.
Prinzessin: 
Wie soll das angehn?

König: 
Ich habe da eine Überraschung für dich.

Prinzessin:
Was für eine Überraschung, sag?

König: 
Dir zu Ehren soll dieses Fest heute stattfinden. Männer aus aller Welt von Rang und Namen sind angereist, um dir ihre Aufwartung zu machen.

Prinzessin: 
Wie, ich soll mir hier und heute einen Ehemann aussuchen?

König: 
Ja, du sollst den Mann  deines Herzens wählen. Unter den heiratswilligen Edelmännern ist sicher ein Mann, der dir gefallen wird. 

Prinzessin:
Das kann ich mir nicht vorstellen!

König: 
Sieh dir die Edelmänner doch erst einmal an und lehne nicht von vorne hinein alles ab.

Prinzessin: 
Nun gut, wenn es denn unbedingt sein muss… Ich glaube aber nicht, dass unter ihnen einer sein wird, der mir gefällt. 

König: 
Urteile nicht zu voreilig, mein Kind. Unter den Heiratskandidaten ist auch ein König aus einem benachbarten Land. Er macht mir einen sehr sympathischen Eindruck. 

Prinzessin: 
Was heißt schon sympathisch? Mein Hund ist auch sympathisch. Aber deswegen heirate ich doch nicht meinen Hund. 

König: 
Sieh dir die geladenen Edelmänner an und überzeuge dich selbst. Ich bin ganz sicher, dass du dich in einen dieser Männer verlieben wirst. Wie gesagt, sie sind alle von Rang und Namen und erscheinen mir Deiner würdig.
Prinzessin: 
Nun gut Papa, wenn du unbedingt willst, dann sollen die Männer eben eintreten und bei mir vorsprechen. Aber ich weiß jetzt schon, dass mir keiner gefallen wird. 

König: 
Urteile nicht zu voreilig, mein Kind. Ich habe mir die Edelmänner genau angesehen und mich haben sie mit ihrem Auftreten und ihrem Wesen überzeugt. Schließlich will ich meine Tochter in guten Händen wissen. 

Prinzessin: 
Meinetwegen, dann sollen die Männer eintreten und ich will es hinter mich bringen. 

König 
(zum Pagen): Page, lass unsere Gäste eintreten. 

Page: 
Sehr wohl, Majestät. (öffnet die Tür re. hinten und ruft ins Off): Die Gäste mögen eintreten! Das Fest beginnt!
5. Auftritt

Page, König, Prinzessin, Gäste

Die geladenen Gäste, außer den Heiratskandidaten, betreten ausgelassen den Ballsaal und verteilen sich. Sie halten gefüllte Gläser in den Händen. Der Page stellt sich wieder neben die Tür.

König 
(zu den Gästen): Freunde!

Die Gäste verstummen und sehen zum König.

König: 
Heute soll meine Tochter, mein geliebtes Kind, ihren zukünftigen Gemahl finden…
Die Gäste freuen sich und klatschen Beifall.

König 
(wehrt ab): Wartet! Haltet ein! Ich bin noch nicht fertig. 

Die Gäste verstummen wieder. 

König: 
Könige, Herzöge, Fürsten, Grafen, Freiherrn und Edelleute aus aller Welt sind heute angereist, um meiner Tochter ihre Aufwartung zu machen. 

Die Gäste applaudieren wieder.

König: 
Diesen Abend wollen wir alle zusammen feiern. Amüsiert euch und habt einen schönen Abend, denn das wird ein ganz besonderer 
Abend für meine Tochter sein, der uns alle auf angenehme Weise in Erinnerung bleiben soll. 

Einige Gäste applaudieren wieder, andere Gäste prosten dem König zu. 

König 
(zum Pagen): Page, lass die Edelmänner eintreten!

Page 

(nickt): Sehr wohl, Majestät. (öffnet die Tür re. hinten und ruft ins Off): Der König lässt bitten! Die Edelmänner mögen eintreten!

Die Gäste verstummen und sehen interessiert zur Tür.

6. Szene
Page, König, Prinzessin, Gäste, die 7 Heiratskandidaten

Auftritt der Edelmänner von rechts hinten. Sie gehen auf König und Prinzessin zu und verbeugen sich. Dann stellen sie sich in einer Reihe auf.

König: 
Ich bin hoch erfreut, meine Herren, dass sie alle meiner Einladung gefolgt und angereist sind. Einige von Ihnen kommen aus fremden Ländern und hatten eine lange Anreise. (zur Prinzessin): Stell dir vor mein Kind, ein paar der Edelmänner waren tagelang unterwegs und hatten eine beschwerliche Anreise.

Prinzessin: 
Ich hätte mir die Mühe gar nicht erst gemacht, sondern wäre zu Hause geblieben.

König: 
Aber Kind!

Prinzessin: 
Ich würde für einen Prinzen nicht um die halbe Welt reisen!

König: 
Du könntest ein bisschen mehr Respekt zeigen. Schließlich sind die Herren deinetwegen angereist.

Prinzessin: 
Ich habe die Herren nicht eingeladen, Vater. Das war deine Idee.

König: 
Wie dem auch sei. Ich möchte, dass du die Edelmänner kennenlernst und du dir deinen zukünftigen Gemahl aussuchst. 

Prinzessin 
(sieht zu den Männern): Sehr zuversichtlich bin ich nicht, Vater, dass unter den Edelmänner ein Mann sein soll, den ich mir als Ehemann vorstellen könnte (geht auf die Edelmänner zu und stellt sich vor den 1. Edelmann).

König: 
Lass dir Zeit, mein Kind, wäge ab und dann entscheide dich.
Prinzessin 
(mustert den 1. Edelmann eindringlich, lacht laut auf): Der ist so dick wie ein Weinfass! Ich kann doch kein Weinfass heiraten! ( wehrt mit der Hand ab): Nein danke.

König: 
Bist du sicher, mein Kind?

Prinzessin: 
Ganz sicher, Vater.

Der König gibt dem Edelmann einen Wink zum Gehen. Dieser geht ab.

Prinzessin 
(mustert den 2. Edelmann): Ei, wie ist der lang. Lang und dürr hat keinen Gang. (wehrt ab): Nein danke.

König: 
Bist du sicher, mein Kind?

Prinzessin: 
Ganz sicher, Vater. 

Der König gibt dem 2. Edelmann einen Wink. Der Edelmann geht ab.

Prinzessin
(steht vor dem 3. Edelmann): Ei, wie ist der kurz. Kurz und dick hat kein Geschick. (wehrt ab): Nein, den mag ich auch nicht.

König: 
Bist du sicher, mein Kind?

Prinzessin: 
Ganz sicher, Vater.
Der König gibt dem 3. Edelmann einen Wink. Dieser geht ab.

Prinzessin 
(steht vor dem 4. Edelmann): Wie ist der Mann blass. Das ist der bleiche Tod. Lebt der überhaupt noch? (kneift den Mann in den Arm, dieser weicht zurück): Tatsächlich! Der lebt noch. Trotzdem: Nein danke. 

König: 
Bist du sicher, mein Kind?

Prinzessin: 
Ganz sicher, Vater.

Der König gibt dem 4. Edelmann einen Wink. Der Edelmann geht ab.

Prinzessin 
(steht vor dem 5. Edelmann): Was hat der für ein rotes Gesicht! Das Gesicht gleicht mehr einem Ziegelstein. Ich kann doch keinen Ziegelstein zum Manne nehmen! Nein, der kommt auch nicht in Frage.

König: 
Bist du sicher, mein Kind?

Prinzessin: 
Ganz sicher, Vater. 

Der König gibt dem 5. Edelmann einen Wink. Dieser geht ab.

Prinzessin 
(steht vor dem 6. Edelmann): Der ist aber nicht besonders gerade gewachsen. Der sieht aus wie Holz, das hinterm Ofen getrocknet wurde. Ein Buckliger an meiner Seite? Wie sähe das denn aus? Unmöglich! Schließlich bin ich eine Prinzessin! Nein danke. 

König: 
Bist du sicher, mein Kind?

Prinzessin: 
Ganz sicher, Vater.

Der König gibt dem 6. Edelmann einen Wink. Der Edelmann geht ab.

Prinzessin 
steht vor dem 7. Edelmann. Sie legt den Kopf schief und mustert ihr Gegenüber.

König 
(zu seiner Tochter): Das ist der letzte Heiratskandidat. Der König aus dem Nachbarsland. An einem König wirst du doch nichts auszusetzen haben?

Prinzessin
(lacht laut auf): Ei, was für ein krumm gewachsenes Kinn! Der hat ein Kinn wie die Drossel einen Schnabel! Ein Mann mit so einem Kinn kommt für mich auch nicht in Frage. Da fällt mir ein passender Name für ihn ein: Ich nenne ihn fortan König Drosselbart (lacht spöttisch auf). 

König 
(erbost): Prinzessin, was fällt dir ein! Du kannst die Herren doch nicht verspotten und all deine Freier so verschmähen!

Prinzessin: 
Was soll ich tun, wenn mir keiner der Heiratskandidaten gefällt?

König: 
Ich hätte nie gedacht, dass du die Menschen so respektlos behandelst. Das ist nicht recht von dir, das erlaube ich nicht! 

Prinzessin: 
Aber Vater! Du hast die Gestalten doch gesehen! Einer hässlicher als der andere. Tut mir leid, aber der passende Ehemann war für mich nicht dabei.

König: 
Was bist du für eine überhebliche Person! Ich schwöre, dass ich dich mit dem erstbesten Bettler vermählen werde, den ich zu Gesicht bekomme.

Prinzessin 
(pikiert): Das kannst du nicht tun, Vater!

Der König gibt König Drosselbart einen Wink zum Gehen. Dieser verbeugt sich und geht ab.

König: 
Du weißt sehr wohl, dass ich das kann. Ich bin dein Vater, der König. 

Prinzessin: Aber das wirst du nicht tun.
König: 
Willst du etwa das Wort deines Vaters in Frage stellen? 
Prinzessin: 
Aber ich bin eine Prinzessin!

König: 
Die Edelmänner waren dir nicht gut genug, nun soll dich der nächste Landfahrer, der an das Tor des Schlosses klopft, zum Weibe bekommen. Du hast mich vor unseren Gästen und vor den Edelmännern lächerlich gemacht. Ich bin zutiefst enttäuscht. Und jetzt geh mir aus den Augen, verschwinde auf dein Gemach.
Prinzessin: 
Aber Vater!

König 
(zeigt zur Tür re. vorne): Geh!

Die Prinzessin geht rechts vorne ab. 

König 
(zu den Gästen): Das Fest ist hiermit beendet. Ich danke euch für euer Kommen, aber lasst uns nun zu Bett gehen. 
Der Page öffnet die Tür re. hinten. Erst gehen die Gäste, dann der König ab. Der Page löscht das Licht und geht ebenfalls re. hinten ab. Das Licht auf die Bühne verdunkelt sich.

7. Szene
Olga, Franzi

Ein neuer Tag. Durch das Fenster Mitte scheint das Tageslicht. Dann erhellt sich langsam der gesamte Raum. Von li. kommen Olga und Franzi. Sie haben Kehrbesen dabei und beginnen den Boden zu fegen. 

Olga: 

Wie spät mag es sein?

Franzi: 
Noch früh am Morgen. Die Sonne ist gerade erst aufgegangen. 

Olga: 

Ich bin noch gar nicht ausgeschlafen.

Franzi: 
Das bist du um diese Uhrzeit nie.

Olga: 

Die Köchin ist vielleicht verärgert.

Franzi: 
Ist sie das? Was hast du ihr denn getan?

Olga: 

Sie ist nicht meinetwegen verärgert.

Franzi: 
Weswegen denn dann ?

Olga: 

Sie ist verärgert, weil gestern keiner der Gäste ihr Essen angerührt hat. Alles war für das große Festessen vorbereitet und letztendlich hat niemand der Gäste etwas gegessen. 

Franzi: 
Und wir haben umsonst das Tafelsilber auf Hochglanz poliert.

Olga: 

Der König soll sehr böse auf seine Tochter sein.

Franzi: 
Woher weißt du das?

Olga: 

Vom Pagen. Der ist dabei gewesen.

Franzi: 
So so, vom Pagen. Was hat der Page dir denn noch erzählt?

Olga: 

Der Page sagt, dass der König seine Tochter mit einem Bettelmann verheiraten will.

Franzi: 
Was??? Ach nein, da hat dir der Page einen Bären aufgebunden.
Olga: 

Nein wirklich, er hat es genau gehört. Kannst du dir das vorstellen? Eine Prinzessin die Gemahlin eines Bettelmannes!
Franzi: 
Glaubst du, dass der König das tatsächlich vorhat?

Olga: 

Der Page hat es mir unter dem Siegel der Verschwiegenheit erzählt. Und der muss es ja schließlich wissen, so nah wie der am König ist (stellt den Besen beiseite, holt ein Tuch aus der Schürze und putzt das Fenster). 

Franzi 
(lacht amüsiert): Es geschähe der Prinzessin ganz recht, wenn sie statt teurer Kleider Lumpen tragen müsste.

Olga: 

Das wäre nun doch ein wenig zu hart für sie.

Franzi: 
Das finde ich nicht. Sie sollte einmal am eigenen Leib erfahren, wie man sich fühlt, wenn man mit Nichtachtung behandelt wird, so wie sie es mit den Leuten macht. 
Olga: 

Vielleicht hast du recht. (vergewissert sich, dass das Fenster sauber ist und steckt das Tuch wieder ein, holt den Besen). 

8. Szene
Olga, Franzi, Prinzessin

Prinzessin kommt von re. vorne. Als Olga und Franzi die Prinzessin erblicken, knicksen sie.

Prinzessin:
Ihr Mädchen, was macht Ihr da?

Olga 

(sieht zu Boden und knickst erneut): Wir machen sauber, euer Majestät (kehrt emsig weiter).

Die Prinzessin geht zum Fenster und sieht hinaus. Olga und Franzi kehren eifrig den Boden. Sie vermeiden den Blickkontakt mit der Prinzessin. 

Prinzessin:
Wann wurde das Fenster das letzte Mal geputzt?

Olga 

(knickst, ohne die Prinzessin anzusehen): Ich habe es gerade eben erst geputzt, euer Majestät (knickst erneut).

Prinzessin:
Ist dir dabei etwas aufgefallen?

Olga 

(sieht zu Boden): Euer Majestät?

Prinzessin:
Unten im Park, hast du da jemanden gesehen?

Olga 

(sieht zu Boden): Ich habe den Gärtner gesehen, euer Majestät.

Prinzessin:
Ich spreche nicht vom Personal. Ich meinte eine Person, die nicht zum Schloss gehört, du Dummkopf!

Olga 

(knickst): Darauf habe ich nicht geachtet, euer Majestät. 

Prinzessin:
Weißt du, wozu der Mensch Augen hat? Zum Gucken, du Dummkopf!

Olga 

(knickst): Sehr wohl, euer Majestät.

Die Prinzessin sieht abermals aus dem Fenster. Olga und Franzi kehren eifrig weiter. Die Prinzessin dreht sich zu den Mädchen.

Prinzessin:
Was macht Ihr da, Ihr dummen Weiber? 

Franzi 
(hört auf zu kehren und knickst, ohne die Prinzessin anzusehen): Uns wurde aufgetragen, hier alles sauber zu machen, Majestät. 

Prinzessin:
In meiner Gegenwart? Soll ich vielleicht den ganzen Staub einatmen?

Olga und Franzi hören auf zu kehren. Sie sehen sich gegenseitig ratlos an.

Franzi 
(knickst, ohne den Blick zu heben): Was sollen wir jetzt tun, euer Majestät?

Prinzessin:
Schnappt euch eure Besen und geht mir aus den Augen!

Olga und Franzi knicksen und gehen li. ab. 

9. Szene
Prinzessin, Page, König
Prinzessin
(dreht sich amüsiert im Kreis): Mich mit einem Bettelmann verheiraten! Dass ich nicht lache! Ich bin eine Prinzessin und die Tochter eines Königs wird niemals die Frau eines Bettelmannes. (lacht laut auf): Niemals! (geht wieder zum Fenster und sieht hinaus): Es ist kein Bettler in Sicht und es wird auch kein Bettler hier im Schloss erscheinen. Das heißt, dass mein Vater mich nicht mit einem Bettelmann verheiraten kann. Niemals (lacht abermals auf und geht re. vorne ab). 

Der Page kommt von re. hinten. Er stellt sich neben die Tür. Kurz darauf erscheint hinter ihm der König. Er öffnet das Fenster, dann geht er nachdenklich im Zimmer umher. 

König: 
Was war das gestern für eine Blamage! Ich musste mich heute Morgen bei den Gästen für das Verhalten meiner Tochter entschuldigen. Ich denke, ich werde allen noch ein Versöhnungsgeschenk übermitteln lassen. Ich kann das Verhalten meiner Tochter nicht begreifen. Aber ich werde einhalten, was ich gestern laut ausgesprochen habe. 

Vom Park ist Musik zu hören. 

König

(horcht auf): Woher kommt die Musik, Page?

Page 

(tritt einen Schritt nach vorne): Ich denke aus dem Garten, euer Majestät. Soll ich nachsehen?

König: 
Ja, geh ans Fenster und sieh nach. Meine Augen sind alt und müde und ich kann es aus der Entfernung nicht mehr so gut erkennen.

Page 

(geht zum Fenster und sieht hinaus): Vor dem Schloss spielt ein Spielmann auf, Majestät.

König: 
Ein Spielmann?

Page: 
Ja, euer Majestät. 

König: 
Sag ihm, er soll heraufkommen.

Page 

(ruft aus dem Fenster): Spielmann! Unterbrich dein Spiel und komm herauf.  

König: 
Der Spielmann versteht sein Instrument trefflich zu spielen. Seine  Musik erfreut mich.

Page: 
Sehr wohl, euer Majestät (stellt sich wieder neben die Türe).

König: 
Wie sieht dieser Spielmann aus?

Page: 
Ich habe nicht viel von ihm gesehen. Aber auf den ersten Blick… seine Kleidung wirkt ärmlich.

König 
(nickt zufrieden): Ein ärmlich gekleideter Spielmann. Ich glaube, dass gefällt mir.

Page: 
Euer Majestät?

König: 
Nichts weiter. Ich habe nur laut gedacht.

Page: 
Sehr wohl, euer Majestät. 

Es klopft an der Tür rechts hinten. Der Page öffnet. Der Spielmann tritt ein. 
König

(geht auf den Spielmann zu): Du bist also der Mann, der in meinem Garten aufgespielt hat?

Spielmann
(verbeugt sich): Ja, euer Majestät.

König: 
Dein Spiel hat mir gefallen.

Spielmann: 
Zu viel der Ehre, Majestät.

König: 
Du bist also ein Spielmann von Beruf?

Spielmann: 
Ja Majestät, das bin ich.

König: 
Wie hoch ist dein Lohn als Spielmann?

Spielmann: 
Die Köchin hat mir etwas zu essen versprochen.

König: 
Daran hat sie gut getan. 

Spielmann: 
Euere Köchin scheint eine gütige Frau zu sein, Majestät.

König: 
Das ist sie. In der Tat. Hast du eine feste Anstellung, Spielmann?

Spielmann: 
Nein, euer Majestät.

König: 
Und wovon lebst du?

Spielmann: 
Ich gehe von Haus zu Haus und spiele auf.

König: 
Kann man damit seinen Unterhalt verdienen?

Spielmann: 
Manchmal bekomme ich eine Münze. Oder Menschen geben mir zu essen.

König: 
Reich bist du also nicht?

Spielmann:
Weiß Gott nein. Ich lebe von Almosen. Ich schleppe mich von Tag zu Tag und weiß nie, was ich am nächsten Tag zu erwarten habe.

König: 
Hast du Weib und Kinder?

Spielmann: 
Nein, euer Majestät. Ich bin unbeweibt. 

König: 
Dann sorgt also niemand für dich?

Spielmann: 
Nein, ich bin ganz allein.

König: 
Niemand sollte immer allein sein. 

Spielmann:
Welche Frau würde schon einen armen Spielmann haben wollen?

König: 
Ich hätte da ein Weib für dich.

Spielmann: 
Euer Majestät beliebt zu scherzen! 
König 
(zum Pagen): Hol den Pfarrer und die Braut.

Page: 
Welche Braut, euer Majestät?

König: 
Meine Tochter ist die Braut.

Page: 
Sehr wohl, euer Majestät (verbeugt sich und geht re. vorne ab).

10. Szene
König, Spielmann

Spielmann:
Ihr wollt mir eine Prinzessin zur Frau geben, Majestät?

König

(ist in bester Laune. Er geht amüsiert im Zimmer umher): In der Tat, das will ich. Aber es ist nicht irgend eine Prinzessin. Es ist meine Tochter, die ich dir zur Frau gebe.
Spielmann:
Majestät, Eure Tochter könnte niemals ihr Herz einem armen Spielmann schenken!
König: 
Sie muss, denn das ist mein Befehl. 

Spielmann:
Oh ich bin sicher, sie wird mich nicht mögen!
König: 
Sei unbesorgt, sie hat keine andere Wahl.

Spielmann:
Wie ist sie denn so, Euere Tochter?

König: 
Schön wie ein Schwan, aber störrisch wie ein Esel. 

Spielmann:
Ich weiß nicht, ob ich mit einem störrischen Esel umgehen kann.

König: 
Du musst sie nur streng führen, dann wird sie sich mit der Zeit schon in das Unabänderliche fügen und dir eine gute Frau werden. 

Spielmann:
Aber Eure Tochter lebt hier bei euch in einem Schloss. Ich hause in einer schäbigen Hütte.

König: 
Wie schäbig ist deine Hütte?

Spielmann: 
Sehr schäbig, euer Majestät. Bei schlechtem Wetter regnet es herein und im Winter ist es bitterkalt. 
König: 
Das hört sich gut an. 

Spielmann: 
Auch habe ich das Geld nicht, um Eure Tochter ihrem Stande gemäß einzukleiden.

König: 
Wenn meine Tochter mit dir verheiratet ist, dann wird sie keine schönen Kleider mehr brauchen. 

Spielmann:
Wie Ihr meint, Majestät. 

11. Szene
König, Spielmann, Page, Prinzessin

Page 

(tritt re. vorne ein): Euer Majestät, die Prinzessin! 
Prinzessin
(schubst den Pagen beiseite): Du hast mich rufen lassen, Vater?
Page

geht zur Tür re. hinten und stellt sich daneben.
König: 
Das habe ich, mein Kind. 

Prinzessin 
(sieht pikiert zum Spielmann): Wer ist dieser schmutzige Mann?

König: 
Das ist ein armer Musikant, mein Kind.

Prinzessin: 
Was hat er im Schloss zu suchen?

König: 
Das wirst du bald erfahren, mein Kind.

Prinzessin: 
Nun sag schon, Vater!

König 
(zum Spielmann): Entschuldige mein unhöfliches Verhalten, Spielmann. Kann ich dir etwas zu trinken bringen lassen?
Spielmann:
Das ist sehr freundlich von euch, Majestät. Aber danke, ich bin nicht durstig.

König 
(zum Pagen): Page, hatte ich dir nicht aufgetragen, den Pfarrer zu holen?

Page: 
Oh ja, Majestät. Ich werde es sofort nachholen (re. hinten ab). 

12. Szene
König, Spielmann, Prinzessin

König 
(zur Prinzessin): Der Spielmann ist deinetwegen hier, mein Kind.

Prinzessin: 
Das kann nicht sein. Mit Leuten einfacher Herkunft pflege ich keinen Umgang. Ich bin die Tochter des Königs! 

König: 
Dann gewöhne dich schnell an einfache Verhältnisse.

Prinzessin: 
Wie meinst du das, Vater?

König 
(zum Spielmann): Hier ist meine Tochter. Ich gebe sie dir zur Frau.

Prinzessin: 
Papa, was sind das für seltsame Scherze?

König: 
Es ist mein völliger Ernst. 

Prinzessin: Ich soll diesen widerlichen, verdreckten Kerl heiraten?! Niemals!

König: 
Ich bin der König und du hast zu tun, was ich dir sage! 

Prinzessin: 
Aber ich kann doch nicht die Frau eines Bettlers werden!
König: 
Ich habe geschworen, dich dem ersten Bettelmann zur Frau zu geben, den ich zu Gesicht bekomme. Und so sei es.
Prinzessin:
Sieh dir nur seine zerlumpte Kleidung an!

Spielmann
(begutachtet seine Kleidung): Wenn ich eine Frau hätte, würde ich nicht herumlaufen. Sie könnte meine Kleidung flicken.

König: 
Da hast du wohl recht, Spielmann.

Prinzessin:
Ich bin geschickt im Umgang mit Nadel und Faden. Aber ich besticke Kissenbezüge und Tischläufer. Ich kann keine Lumpen zusammenflicken, die sich bald auflösen. 

König: 
Dann wird es höchste Zeit, dass du es lernst.

Prinzessin: 
Nein! Das will ich nicht! 

13. Szene
König, Spielmann. Prinzessin, Page, Pfarrer

Der Page tritt re. hinten auf und stellt sich neben die Tür. Der Pfarrer betritt hinter ihm den Raum.
König: 
Ah, Hochwürden, da seid Ihr ja.

Pfarrer: 
Euer Majestät, der Page meinte es sei dringend. Was kann ich für Euch tun?

König: 
Kannst du meine Tochter auf der Stelle mit diesem Spielmann trauen?

Pfarrer: 
Ja, das kann ich, euer Majestät. Aber…
König: 
Dann soll es so sein!

Pfarrer: 
Aber sind denn Vorbereitungen für eine Hochzeit getroffen? 

König: 
Welche Vorbereitungen?

Pfarrer: 
Gibt es kein Fest?

König: 
Es gibt kein Fest und keine Gäste.

Prinzessin: 
Ich soll heiraten ohne Feier?

König: 
So ist es. 

Prinzessin: 
Ich möchte auf meiner Hochzeit ein schönes Gewand tragen. Ich will mit Freunden feiern und tanzen. Und was ist mit den Hochzeitsgeschenken? 
König: 
Du bekommst weder ein schönes Gewand, noch werde ich zu deiner Vermählung ein Fest geben. Und auf Geschenke wirst du auch verzichten müssen. 

Prinzessin:
Aber das ist nicht fair, Vater!

König: 
Sich anderen Menschen gegenüber arrogant und hochnäsig zu verhalten und sie zu demütigen, das ist nicht fair! Du hast jeden deiner Freier verschmäht und dich über ihn lustig gemacht. Zur Strafe wirst du nun diesen Bettler zum Manne nehmen.

Prinzessin:
Oh nein!

Pfarrer: 
Wer soll der Trauzeuge sein, Majestät?

König 
(sieht sich um): Der Page.

Prinzessin: 
Der Page als mein Trauzeuge?

König: 
Warum nicht?

Prinzessin: 
Aber er ist ein Domestik! Ich bin eine Prinzessin! Mein Trauzeuge sollte von adeliger Herkunft sein.

König: 
Der Page war mir immer ein treuer Diener, somit ist er auch gut als Trauzeuge.

Prinzessin: 
Und was ist mit meiner Mitgift?

König: 
Mitgift bekommst du keine.

Prinzessin:
Vater! Wovon sollen wir leben? (zeigt zum Spielmann): Sieh ihn dir doch an. Er hat noch nicht einmal Geld, um sich vernünftige Kleidung zu kaufen.

König: 
Der Spielmann wird mit seinem Spiel für euch beide sorgen.

Spielmann: 
Wir könnten beide arbeiten, dann wird die Haushaltskasse schneller voll.

König: 
So ist es, Spielmann. Prinzessin, du bekommst einen klugen Mann.
Prinzessin: 
Ich werde verhungern!

König 
(zur Prinzessin): Noch etwas…

Prinzessin 
(erschrocken): Was denn noch?

König: 
Du wirst du mit deinem Ehemann weit fortziehen. (zum Pfarrer): Die Trauung kann vollzogen werden.
V O R H A N G
